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%nktm %vmt
alt ©roßrnilj, »an uni jit ffieldjnnit.

©ine biograpljijrfjc ©fiäje

üon

R. <3 ä) w e i 3 e r, jßfattet.

afob Safer, Samuels unb ber 31. SJÜ Sufer üon
'""'"' unb ju SJcetcfinau, würbe geboren am 22. Suli

1806. Son 4 Sinbern, nämlicfi 2 Söfinen unb 2

Söcfitern, oon benen außer ifim nod) alte am Seben

finb, war er ber Sleltefü. Sdjon früfi (1817)
üerlor er feine SJtutter an einem Sürüenfübcr, baS aud)

ben Sater an ben Ranb beS ©rabeS bradjte. Seine ©r=

jieljung, bie nacfi bem Sobe ber SRütter nun ganj feinem

Sater oblag, barf für bie cinfadjen Serfiältniffe, in benen

er lebte, eine forgfältige genannt werben. Ser Sater

fiielt ifin fleißig jur Sliüeit, üfite ftrenge Stuffidjt unb

fdjidte ben talentüotten Snaben regelmäßig in bie Sdjule.
Hier fott er bem Sefirer burd) feinen jprubelnben Sugenb*

üfiermutfi unb bie batauS fietfließenben muifiwitligen (jebod)

burdjauS fiaimlofen) Streidje juweilen nidjt wenig SJcüfie ge=

madjt fiafien. SüdjtS beftoweniger fienufeie er feine Scfiuljeit

alt-Großratll, non und zu Melchnan.

Eine biographische Skizze

von

N. Schweizer, Pfarrer.

akob Käser, Samuels und der A. M. Infer von
und zu Melchnau, wurde geboren am 22. Juli
1806. Von 4 Kindern, nämlich 2 Söhnen und 2

Töchtern, von denen außer ihm noch alle am Leben

sind, war er dcr Aelteste. Schon früh (1817)
verlor er seine Mutter an einem Nervenfiebcr, das auch

den Vater an den Rand des Grabes brachte. Seine
Erziehung, die nach dem Tode der Mutter nun ganz seinem

Vater oblag, darf für die einfachen Verhältnisse, in denen

er lebte, eine sorgfältige genannt werden. Der Vater

hielt ihn fleißig zur Arbeit, übte strenge Aufsicht und

fchickte den talentvollen Knaben regelmäßig in die Schule.

Hier soll er dem Lehrer durch seinen sprudelnden
Jugendübermuth und die daraus herfließenden muthwilligen (jedoch

durchaus harmlosen) Streiche zuweilen nicht wenig Mühe
gemacht hüben. Nichts destoweniger benutzte er seine Schulzeit

ZA
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treuftefi unb lernte waS üfierfiaupt bamalS in einer Sorf*
fdjute gelernt werben fonnte: „Sie Hauptregeln ber beutfdjen

Spradje, ein wenig recfinen unb gut Iefen." x) Stad) feiner

Slbmiffion bradjte er lVa Safire ficfiufS ©rürnung ber fron*
jöfifdjen Spradje im SBelfcfilanb ju. Sein fefinlidjfter
SBunfct), in einer Stnftalt weitere SluSfiitbung ju erfialten,
ging nicfit in ©rfüttung. Sie Sränflidjfett beS SaterS

unb beffen Ueberfiäufung mit Slrbeit aller Slrt madjte bie

Sütwefenfieü beS älteften SofineS im Saterfiaufe jur Scotfi*

Wenbigfeit unb ^Pfficljt. So war er fiinfidjtlicfi feiner
Weitern geiftigen Stusbilbung lebiglidj au fid) felber ge*

Wiefen. Seine ©nergie unb Sefiarrlidjfeit ließen ifin je*

bodj atte Sdjwicrigfeiten üfietwinben. ©ine unerfättlicfie
SBißfiegierbe erfüllte ifin. Sebe freie Stunbe benufete er

unb oft faß er bis tief in bie Scadjt fiinein über feinen

Sücfiem. SJtü fiefonberer Sorliebe wanbte er ficfi ber

oaterlänbifcfien ©efdjicfite ju, ofine baß beßfialb bie anbern

©efiiete beS SBiffenS ifim üöttig ftemb geblieben wären,
wie feine jiemlidj reidjfialtige Sifiliotfief fieweist, beren

Sänbe er nidjt auf bem Südjerfirett oerftaufien ju laffen

pflegte. So erwarb er fid) nacfi uub nacfi eine Silbung,
bie nicfit nur biejenige feinet ©emeinbegenoffen weit über*

ragte, fonbern ifin audj befäfitgte, in fpätern Safiren eine

Slrt Heimatfifunbe ber ©emeinbe SJceldjnau ju oerfaffen,
ein SBerf, baS, wenn audj fiinficfitlict) ber gorm nicfit

ofine Harten unb SJtängel, bennodj burdj fein teidjeS SRa=

tetial unb bie bemfelfien ju ©tunbe liegenbe grünblicfie

Duettenforfcfiung immerfiin eine wertfiüotte ®abe genannt

ju werben üerbient. Siefer SilbungStriefi erfiielt fid) un*
gefcfiwäcfit in ifim fiiS in fein fiofieS ©reifenalter; bafier

') (Jttat au§ feinem Jagebuctje.
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treulich und lernte was überhaupt damals in einer Dorfschule

gelernt werden konnte: „Die Hauptregeln der deutschen

Sprache, ein wenig rechnen und gut lesen." Nach seiner

Admission brachte er Jahre behufs Erlernung der

französischen Sprache im Welschland zu. Sein sehnlichster

Wunsch, in einer Anstalt weitere Ausbildung zu erhalten,

ging nicht in Erfüllung. Die Kränklichkeit des Vaters
und dessen Ueberhäufung mit Arbeit aller Art machte die

Anwesenheit des ältesten Sohnes im Vaterhause zur
Nothwendigkeit und Pflicht. So war er hinsichtlich seiner

weitern geistigen Ausbildung lediglich an sich selber

gewiesen. Seine Energie und Beharrlichkeit ließen ihn
jedoch alle Schwierigkeiten überwinden. Eine unersättliche

Wißbegierde erfüllte ihn. Jede freie Stunde benutzte er

und oft saß er bis ties in die Nacht hinein über seinen

Büchern. Mit besonderer Vorliebe wandte er sich der

vaterländischen Geschichte zu, ohne daß deßhalb die andern

Gebiete des Wissens ihm völlig fremd geblieben wären,
wie seine ziemlich reichhaltige Bibliothek beweist, deren

Bände er nicht auf dem Bücherbrett verstauben zu lassen

pflegte. So erwarb er sich nach und nach eine Bildung,
die nicht nur diejenige seiner Gemeindegenossen weit

überragte, sondern ihn auch befähigte, in spätern Jahren eine

Art Heimathkunde der Gemeinde Melchnau zu verfassen,

ein Werk, das, wenn auch hinsichtlich der Form nicht

ohne Härten und Mängel, dennoch durch sein reiches

Material und die demselben zu Grunde liegende gründliche

Quellenforschung immerhin eine werthvolle Gabe genannt

zu werden verdient. Dieser Bildungstrieb erhielt sich

ungeschwächt in ihm bis in sein hohes Greisenalter; daher

°) Citat aus seinem Tagebuche.
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benn audj ber ibeale Sinn, bie Segeijlerung für atteS

Sdjöne unb ©bü, bie merfwürbige Spannfraft feines

©eifüs, bie jugenblicfie grifdje feines ganjen SBefenS, burdj
bie er fidj jeberjeit fo fefir auSgejeicfinet.

Sm Safir 1833 üerefielidjte er fidj mit einer SBittwe

unb blieb ifir fiiS an fein SebenSenbc, trofe mandjer SBun*

berlidjfriten, unter benen er üiel ju leiben fiatte, mit fietj*
lidjer Siebe unb Sreue jugetfiau. Son ben brei Sinbern,
Weldje feine ©attin ifim gebar, ftarfien jwei furj nadj ber

©e6urt, unb ein britteS, ein lüfilidjeS SRäbdjen, würbe

im Sllter oon 5 Safiren burd) ben Sob ifim ebenfalls ent*

riffen. SBelcfi' fcfiweret Scfilag ifin bamit gettoffen, mit
welcfi' unetfdjüttetlicfiem ©ottüertranen er afier unter bie

gewaltige Hflnb ©otteS fidj beugte, baüon fiat er felber
in feinem Sagefind) ein rüfircnbeS Seugniß abgelegt.

gür fein eigenes Sefien würbe biefer SdjidfalSfdjIag

ju einem entfdjeibenben SBenbepuntt. Sin bie Stelle ber

Sinber trat nun immer entfdjiebener bie ©emeinbe, ber

er mit feltener Uneigcnnüfeigfeit uttb Slufopferuug ben

übrigen Sfieil feines SebenS wibmete.

Sei fetner reidjen Segafiung unb feinem ©ifer für atte

öffentlidjen Sntereffen, fonnte eS nidjt fefilen, baß Süfer

fdjon früfic in ben Sienft ber ©emeinbe gejogen würbe,

©in Slmt nacfi bem anbern würbe ifim übertragen, unb

eS wirb wofil fcfiwerlid) eine Sefiörbe geben, weldjer er

nicfit, jum Sfieil wieberfiolt, als Sräfibent ober einfadjeS

SJtitglieb ongcfiört fiat. Sind) in weitern Steifen wußte

mau ben fenntnißreiefien pflichttreuen Seamten wofil ju
fdjäfeen. ©r würbe SJütglieb beS ©roßen RatfiS, beS

SlmtSgeridjtS unb ber Sireftion ber ©rfparnißfaffe beS

SlmteS Slarwangen. Sie fieiben (efetern Seamtungen fiat
er bis an feinen Sob befleibet.
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denn auch der ideale Sinn, die Begeisterung für alles

Schone und Edle, die merkwürdige Spannkraft seines

Geistes, die jugendliche Frische seines ganzen Wesens, durch

die er fich jederzeit fo sehr ausgezeichnet.

Im Jahr 1833 verehelichte er sich mit einer Wittwe
und blieb ihr bis an sein Lebensende, trotz mancher

Wunderlichkeiten, unter denen er viel zu leiden hatte, mit
herzlicher Liebe und Treue zugethan. Von den drei Kindern,
welche seine Gattin ihm gebar, starben zwei kurz nach der

Geburt, und ein drittes, ein liebliches Mädchen, wurde

im Alter von S Jahren durch den Tod ihm ebenfalls
entrissen. Welch' schwerer Schlag ihn damit getroffen, mit
welch' unerschütterlichem Gottvertranen cr aber unter die

gewaltige Hand Gottes fich beugte, davon hat er selber

in seinem Tagebnch ein rührendes Zeugniß abgelegt.

Für sein eigenes Leben wurde dieser Schickfalsschlag

zu einem entscheidenden Wendepunkt. An die Stelle der

Kinder trat nun immer entschiedener die Gemeinde, der

er mit seltener Uneigcnnützigkeit und Aufopferung den

übrigen Theil seines Lebens widmete.

Bei seiner reichen Begabung und seinem Eifer für alle

össentlichen Interessen, konnte es nicht fehlen, daß Käser

fchon frühe in den Dicnst der Gemeinde gezogen wurde.

Ein Amt nach dem andern wurde ihm übertragen, und

es wird wohl schwerlich eine Behörde geben, welcher er

nicht, zum Theil wiederholt, als Präsident oder einfaches

Mitglied angehört hat. Auch in weitern Krcisen wußte

man den kenntnißreichen pflichttreuen Beamten wohl zu

schätzen. Er wurde Mitglied des Großen Raths, des

Amtsgerichts und der Direktion der Ersparnißkasse des

Amtes Aarwangen. Die beiden letztern Beamtungen hat
cr bis an seinen Tod bekleidet.



— 135 —

Sotfi baS genügte ifim nidjt; für feinen lefienbigen

©eift unb bie auS bemfelfien fieroorguettenben weitgefienben

Släne war biefer officiette SBeg ju eng unb fdjmat. ©r

fdjuf fidj einen eigenen SBeg, ein eigenes freies gelb ber

Sfiätigfeit. ©S gelang ifim, einige jüngere SJtänner für
feine Sbeen ju fiegeiftern. SaS füfirte fcfion im Safir
1833 jur ©rünbung beS fog. Sefe oer eins (ber unter
bem Ramen SolfSüerein nod) jefet fortfieftefit). ®S war

bieß urfprünglicfi eine Slrt gortfiilbungSüerein, beffen SJtit*

glieber burefi Sorüfen oon Südjera belefirenben SnfialtS

ifire Senntniffe ju erweitern fudjten. Sejeidjnenb genug

für ben ernften foliben ©eift, ber biefen Serein fiefeelte,

begann jebe Sifeung mit Sortefen einer religiöfen Statur*

fietradjtung. Stuf bie Sorlefung folgte bann bie freie Sc*

fpredjung beS ©elefenen. ©leidjjeitig würbe, bamit eS

nicfit an SJtaterial fefile, ber ©runb ju einet SotfS*
fiifiliotfief gelegt, bie nodj jefet fortfieftefit unb gegen*

wärtig 5 —600 Sänbe jäfilen mag. Ser Sefeoerein er*
weiterte fidj fialb ju einer Slrt oon gemeinnüfeigem Serein, ju
einem Spredjfaat für atte öffentlidjen unb gemeinnüfeigen

gragen, inSbefonbere audj für atte Säfer'fdjen Srojefte, bie

fiier in ber gemeinfamen Sefpredjung greifbare ©eftalt er*

fiielten unb mit Hülfe beS SereinS in'S Sefien traten. SllS

erfter Sweig, bet auS bem Stamm beS SefeüeteinS fierücuwucfiS/

ift ju nennen bet Defonomifcfie unb gemeinnützige
Serein beS Ofi eraargaueS(gegrünbet 1837), bem Safer
juerft als Sefretär, bann als Sräfibent unb fdjließliäj als
einfacfieS SJtitglieb fiiS att fein SefienSenbe angefiörte. ©S

folgte 1840 bie ©rünbung ber Ob ft fi au mfcfiule ju
SRelcfinau, bte unter SäferS funbiger Seitung fo tteffücfi

gebiefi, baß biefelfie üon bem ötonomifdjen Sete'n beS

DfietaatgauS für ifire Seiftungen eine golbene SJcebaifle
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Doch das genügte ihm nicht; für seinen lebendigen

Geist und die aus demselben hervorquellenden weitgehenden

Pläne war dieser officielle Weg zu eng und schmal. Er
schuf sich einen eigenen Weg, ein eigenes freies Feld der

Thätigkeit. Es gelang ihm, einige jüngere Männer für
seine Ideen zu begeistern. Das führte schon im Jahr
1833 zur Gründung des sog. Lese ver eins (der unter
dem Namen Volksverein noch jetzt fortbesteht). Es war

dieß ursprünglich eine Art Fortbildungsverein, dessen

Mitglieder durch Vorlesen von Büchern belehrenden Inhalts
ihre Kenntnisse zu erweitern suchten. Bezeichnend genug

für den ernsten soliden Geist, der diesen Verein beseelte,

begann jede Sitzung mit Vorlesen einer religiösen
Naturbetrachtung. Auf die Vorlesung folgte dann die freie

Besprechung des Gelesenen. Gleichzeitig wurde, damit es

nicht an Material fehle, der Grund zu einer

Volksbibliothek gelegt, die noch jetzt fortbesteht und gegenwärtig

5—600 Bände zählen mag. Der Leseverein
erweiterte sich bald zu einer Art von gemeinnützigem Verein, zu
einem Sprechsaal für alle öffentlichen und gemeinnützigen

Fragen, insbesondere auch für alle Käser'schen Projekte, die

hier in der gemeinsamen Besprechung greifbare Gestalt
erhielten nnd mit Hülfe des Vereins in's Leben traten. Als
erster Zweig, der aus dem Stamm des Lesevereins hcrvorwuchs,
ist zu nennen der Ökonomische und gemeinnützige
V e r e i n d e s O b e r a a r g a u e s (gegründet 1837), dem Käser

zuerst als Sekretär, dann als Präsident und schließlich als

einfaches Mitglied bis an sein Lebensende angehörte. Es

folgte 1840 die Gründung der Ob stb aum s ch ule zu

Melchnau, die unter Käsers kundiger Leitung so trefflich

gedieh, daß dieselbe von dem ökonomischen Verem des

Oberaargaus für ihre Leistungen eine goldene Medaille
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erfiielt. 3m Safir 1841 würbe ber ©runb gelegt ju einem

gonbS für eine fogenannte freiwillige Slrmen*
erj iefi ung Sanft alt, b. fi. für Unterbringung unb ©r=

jiefiung armer Sinber in djriftlidjen gamilien. ©S follte
bieß nad) SäferS Seftimmung ein patriotifdjeS Senfmal
wetben ber Sanffiatfeit jur ©rinnerung an bie Slnnafime
ber liberalen Serfaffung üon 1831x). Siefer gonbS,
bem größten Sfieil naa) auS lautet freiwilligen Sei*
ttägen unb Segaten jufammengefloffen, belauft fidj gegen*

wattig auf citca 13,000 gr. (mit ©infcfiluß eineS SegatS

üon Safer üon 3000 gr. unb eines fogenannten Snbuftrie*
fonbS üon 5000 gr., viele unten), beren Stufen nodj immer

für ©rjiefiung unb SerufSerlernung armer Sinber üer*
wenbet werben. Uefierfiaupt ift Safer für baS Srinjifi
ber greiwilligfeit in ber Slrmenpflege, burefi bie er

') 9IIS ^Beweis bafür unb äuglcict) atä ein djatatterifdjes
Scifoicl für ben Simt, oon melcficm Safer bejeett war, tfieilen
Wir fiier bie Sffiortc mit, mit Welcpen er ben Wufruf pxx Stif*
tung einer „SttmenetjiefiungScuiitalt für bie ©emeinben SJteltfinau
unb Sujjwfil" eingeleitet fiat. ©ier fieijjt e§ :

„SBeretU waren jefin Safire jeit ber polittjefien Untgeftaltttiig
unfeie§ S8ernerooUe§ »erfloffen, al-3 ÜJtSnner, bie ber neuen £)tt>=
nung Ber S)inge Boa §er;en jugettian waten, ein ftomite bil=
beten jur Setanftaltung einer ©eBiicfitntjjfciei ber Segrünbung
unjerer oottäüjümlicfien, au§ bem Solle felbft fieruorgegangenett,
liberalen Serfaffung. Sie üerbreiteten ju bem @nbe ein .«Jirrular*
jefireiben unter ben ftaittonägcmeinBen, mit einer (jinlabung,
bie SJScitfijcpätjung be§ errungenen, fo tüftlicfien ©uteS Burefi
geuerjignale auf ©öfien unB jjreubenjcfiüfie funb px geben, unb
ba§, xoa* bt-j bafiin äum sÄnbcnten an Ben Steg bei StUmergen
— eigcntlid) füt jcben Patrioten ttautigen 91nBenfen§ — ge*
ftfiatj, einjig unb allein jum Wnbcnfen an bie iöcgrünbung un=
ferer mafiren bürgerliepen greiljcit auSjuwirfen, unb ben 81. Suli
ju feiern, an welcpem uiwergejjlidjen lag bie liberale Staats*
öerfafjung bem Solle pxx Slnnafime oorgeiegt unb oon bemfelben
faft einftimmig genepmigt worBen ijt. ®a» gejdjafi befannttiefi
im ewig benfwütBigen Sapre 1831,
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erhielt. Im Jahr 1841 wurde der Grund gelegt zu cinem

Fonds für eine fogenannte freiwillige
Armenerziehungsanstalt, d.h. für Unterbringung und

Erziehung armer Kinder in christlichen Familien. Es follte
dieß nach Käsers Bestimmung ein patriotisches Denkmal
werden der Dankbarkeit zur Erinnerung an die Annahme
dcr libcralen Verfasfung von 1831 ^). Dieser Fonds,
dem größten Theil nach nus lauter freiwilligen
Beiträgen und Legaten zusammengeflossen, beläuft sich

gegenwärtig auf circa 13,000 Fr. (mit Einschluß eines Legats

von Käser von 3000 Fr. und eines sogenannten Industrie-
fonds von S00O Fr., vicis unten), deren Zinsen noch immer

für Erziehung und Berufserlernung armer Kinder
verwendet werden. Ueberhnupt ist Käser für das Prinzip
der Freiw itligkeit in der Armenpflege, durch die er

>) Als Beweis dafür und zugleich als ein charakterisches
Beispiel für dcn Sinn, von welchem Käser beseelt war, theilen
wir hier die Worte mit, mit welchen er deu Aufruf zur Stiftung

einer „Armenerziehungsanstalt für die Gemeinden Bleichnau
und Bußwyl" eingeleitet hat. Hier heißt es!

„Bereits waren zehn Jahre seit dcr politischen Umgestaltung
unseres Bernervvlkes verflossen, als Männer, die der neuen Ordnung

der Dinge »on Herzen zugethan waren, ein Komite
bildeten zur Veranstaltung einer Gedächtnißfeier dcr Begründung
unserer voltsthümlichen, aus dcm Volke selbst hervorgegangenen,
liberalen Verfassung, Sic verbreitcten zu dem Ende ein Zirkularschreiben

unter den Kantonsgcmeinden, mit einer Einladung,
die Wertschätzung des errungenen, so köstlichen Gutes durch
Feuersignale auf Höhen und Freudenschüsse kund zu geben, und
das, was bis dahin zum Andenken an den Sieg bei ViUmergcn
— eigentlich für jeden Patrioten traurigen Andenkens! —
gefchah, einzig und allein zum Andenken an die Begründung
unserer wahren bürgerlichen Freiheit auszuwirken, und dcn öl, Juli
zu feiern, an welchem unvergeßlichen Tag die liberale
Staatsverfassung dem Volke zur Annahme vorgelegt und von demselben
fast einstimmig genehmigt worden ift. Das gefchah bekanntlich
im ewig denkwürdigen Jahre 1831.
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fidj audj als Sräf ib ent beS Slrmenü er eins im Sin*

fang ber 50ger Safire große Serbienfte erworben,

ftetS mit aller ©ntfcfiiebenfieit eingeftanben. greiwitttge
Setträge ber ©emeinbeglieber, freiwillige unentgeltidje
Seiftungen ber Slrmenbefiörben, baS war fein Sbeal, baS

ifim oorfdjwefite, unb eS fiat ifin tief gefdjmerjt, ja erbittert,
baß bie praftifdje SluSfüfirung beS Scfienf'fcfien Slrmen*

gefefeeS üon biefer Safin ber grciwittigfeü aßlenfte, unb baß

bie SJtitglieber ber Spenbfiefiörbe füt ifire Strfieiten eine

©ntfefiäbigung bejogen. SBäfirenb einer Reifie üon Safiren

nerweigerte er auS biefem ©runbe regelmäßig bie Se*

jafilung feines SpenbfieitrageS unb ließ benfelben jebeS*

mal polijeilicfi fiei ficfi eintreiben.

Sm engen ^ufammenfiang mit feiner Sfiätigfeit im

Slrmenioefen füfien feine Semüfiungen um ©infüfirung
neuer Snbujtr ie jweige. ©S gefiört fiiefier oor allem

„Slbet adj! bamall, nämliä) im Sommet 1841, waren bor
unferen Slugen bie entfefilidjen Setfieetungcn, welcfie ein grau«
fatneS Hagelwetter angeriefitet fiatte, — bie ftöfiliefie ©ojfnung
auf eine gejegnete Grnbte unb auf einen obftreitfien §erbft war
gänjlid) px Sßafjer geworben, unb bie gefdjlagenen Söunben
waren nodj aüju frijdj, all baß man fidj fo leidjt über biefeS
fdjwere ©reignijj pätte fiinwegfeijen fönnen. SllleS war in tief*
trauriger Stimmung, eper pxt 33ujje al§ px Sötlerfcfiüfjen ge*
neigt. ®cr §agelfd)Iag etfolgte ben 27. Suni, alfo 4 bi§ 5
SBodjen bot Bem sunt elften SSlal px feiernben, neuen Serfaf=
jungStage.

„Unb bodj follte etwaä gefcpepen! SSlan war gleicfiwopl jum
Santen geneigt gegen Ben l'enter ber Sölferjcfiicliale, gegen ben
treuen ©ott unferer Säter, ber un§ oor 10 Safiren, nacfi einem
erbitterten, aber bocfi unblutigen Stampfe bie ootfötfiümlidje
Serfaffung fd)enfte, unter ber wir uit§ erft reefit frei füfiten, unb
in beren weiterer Sleibung ficfi ber SoltStörfier erft reefit ent*
wicteln tonnte, nadjbem er, ber alten Sleibung längft entwacfijen,
fid) an allen ©liebem längft beengt gefüfilt fiatte.

„geuer Oerglimmen unb Sdjüfje oerfnallen — ofine eigent*
lidjen Segen px fiinterlaffen. S)ieje§ Septete follte nun in'§
SEBerl gejefit wetben."
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sich auch als Präsident des Armenvereins im
Anfang der SO g er Jahre große Verdienste erworben,

stets mit aller Entschiedenheit eingestanden. Freiwillige
Beiträge der Gemeindeglieder, freiwillige unentgeltiche

Leistungen der Armenbehörden, das war sein Ideal, das

ihm vorschwebte, und es hat ihn tief geschmerzt, fa erbittert,
daß die praktische Ausführung des Schenk'schen Armengesetzes

von dieser Bahn der Freiwilligkeit ablenkte, und daß

die Mitglieder der Spendbehörde für ihre Arbeiten eine

Entschädigung bezogen. Während einer Reihe von Jahren
verweigerte er ans diesem Grunde regelmäßig die

Bezahlung seines Spendbeitrages und ließ denselben jedesmal

polizeilich bei sich eintreiben.

Im engen Zusammenhang mit seiner Thätigkeit im

Armenwesen stehen feine Bemühungen um Einführung
neuer Industriezweige. Es gehört Hieher vor allem

„Aber ach! damals, nämlich im Sommer 1S41, waren vor
unseren Augen die entsetzlichen Verheerungen, welche ein
grausames Hagelwetter angerichtet hatte, — die fröhliche Hoffnung
auf eine gesegnete Erndtc und auf einen obstreichen Herbst war
gänzlich zu Waffer geworden, und die geschlagenen Wunden
waren noch allzu frifch, als daß man sich so leicht über dieses
schwere Ereigniß hätte hinwegsetzen können, Alles war in
tieftrauriger Stimmung, eher zur Buße als zu Böllerschüssen
geneigt. Der Hagelschlag erfolgte den 27. Juni, also 4 bis 5
Wochen vor dem zum ersten Mal zu feiernden, neuen Verfas-
Zungstage,

„Nnd doch follte etwas geschehen! Man war gleichwohl zum
Danken geneigt gegen den Lenker der Völkerschicksale, gegen den
treuen Gott unserer Väter, dcr uns vor 10 Jahren, nach einem
erbitterten, abcr doch unblutigen Kampfe die volksthümliche
Verfasfung schenkte, unter dcr wir uns erst recht frei fühlen, und
in deren weiterer Kleidung fich der Volkskörper erst recht
entwickeln konnte, nachdem er, der alten Kleidung langst entwachsen,
sich an allen Gliedern längst beengt gefühlt hatte,

„Feuer verglimmen und Schüsse verknallen — ohne eigentlichen

Segen zu hinterlassen. Dieses Letztere sollte nun in's
Werk gesetzt werden."
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bü ©tünbung ber fog. Slrmeninbuftrief cfi ule jur
Serfcttigung weifilidjer Hanbarfieiten burd) grauen unb

Sinber, bie juerft ©emeinbcanftalt, fpäterfiin um bie

Summe oon 5000 gr. (bie bem StrmenerjiefiungSfonbS ein*

oerleibt würben) abgetreten unb feitfier als Sriuatunter*
nefimung fortgefüfirt würbe. 3n fpätern Safiren trat
bann nodj ber fogenannte Snbuftrieoerein in'S Sefien,

ber bie Strofifüdjterei unb bie gafirifation ber Strofi*
beden einfüfirte unb baburdj wie bie Strmeninbufttiefdjule
bet ätmetn Seuölfetung eine nidjt unfiebeutenbe Duette
beS SetbünfteS eröffnete. Sinb beibe Ur.terncfimungen

audj nidjt als baS auSfdjließlidje SBerf SäferS ju fietracfiten,

fo fiat berfelbe bodj jum Suftaubefommen berfelben fein
nidjt geringes Sfieil beigetragen.

©roße Slufmerffumfeü wenbete Safer audj ber Ser*
beffer ung ber Straßen unb SBege ber ©emeinbe

ju. Sura) baS Stubium einfdjtagenber Sdjriften unb

üiele praftifdje Uebung fiatte er nacfi unb nacfi fo oiele

„SJtan fajjte ben ©ebanfen, als ®an£ für ba§ Serfafjung§*
gefcfienf, auf jenen Xag etwas ju ftijten, an Beut ©ott gewiß
mefir ©cfalteu fiat, als an Södcrjcfiüjjen, B. fi. (rtroaS ju jeiner
etjre."

„Sfiriftu» ber Sßettfieilanb, bei fiietüeben auf Eiben baä
fiödjftc ©ebot einjig, wie un§ jein SBanbcl unb Seijfiiel jeigt,
in aller Sollfontmenfieit ausübte, btingt immerfort barauf, wie
er felbjt, ©ott im Wäcfiften px lieben, unb bte Stäcfiftenliebe burd)
©ottcslicbe ju fieiligen. (Ir fagt unter Slnberem: wer ein Sinb*
lein, — wie baZ, wclcfieS er mitten unter jeine Sünger fiinfteltte,
— aufnimmt in meinem Junten, b. fi. mit feiner fiertltdjen unb
fierälidjen ütebe, Ber nimmt mid) auf int Rinbletn. (ia muß
ein gonb gegrünbet Werben ju einer Slrntenanftnlt im Sinne
unb ©etfte bei göttlicfien Stnbtrjreunbeä. (rinftimtuig befcfiloffen
bie bamalS iicrjaiiunelten Sfictcfinauer unb Sufjmfiler Sftäuner
bie Serwirtlidjtmg biejes djriftlidjen ©ebanfenä. ©in bauernbeS,
fegcn-jtetiijel, ©ott moljlgejätliges Senfmal foflte gejtiftet werben
al§ Bie einjig Würbige Serfajjungsfeier."
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die Gründung der sog. Armenindustrieschule zur
Verfertigung weiblicher Handarbeiten durch Frauen und

Kinder, die zuerst Gemeindcanstalt, späterhin um die

Summe von 5000 Fr. (die dem Armenerziehungsfonds
einverleibt wurden) abgetreten und seither als Privatunternehmung

fortgeführt wurde. In spätem Jahren trat
dann noch der sogenannte Jndustrieverein in's Leben,

der die Strohflechterei und die Fabrikation der Strohdecken

einführte und dadurch wie die Armenindustrieschule
der ärmern Bevölkerung eine nicht unbedeutende Quelle
des Verdienstes eröffnete. Sind beide Unternehmungen

auch nicht als das ausschließliche Werk Käsers zu betrachten,

so hat derselbe doch zum Zustandekommen derselben sein

nicht geringes Theil beigetragen.

Große Aufmerksamkeit wendete Käser auch der

Verbesserung der Straßen und Wege der Gemeinde

zu. Durch das Studium einschlagender Schriften und

viete praktische Uebung hatte er nach und nach so viele

„Man faßte den Gedanken, als Dank für das Verfassungs-
gefchenk, auf jenen Tag etwas zu stiften, an dcm Gott gewiß
mehr Gefallen hat, als an Böllerschüssen, d. h. Etwas zu seiner
Ehre.«

„Christus dcr Wcltheiland, der hienieden auf Erden das
höchste Gebot einzig, wie uns sein Wandel und Beispiel zeigt,
in aller Vollkommenheit ausübte, dringt immerfort darauf, wie
er felbft, Gott im Nächsten zu liebcn, und die Nächstenliebe durch
Gottcsticbe zu heiligen. Er sagt unter Anderem: wer ein Kind-
lein, — wie das, welches er mitten unter seine Jünger hinstellte,
— ausnimmt in meinem Namen, d. h. mit seiner herrlichen und
herzlichen Liebe, dcr nimmt mich auf im Kindlcin. Es muß
ein Fond gegründet werden zu einer Armenanstnlt im Sinne
und Geiste des göttlichen Kindirsreundes. Einstimmig beschlossen
die damals vcrsammctten Mclchnauer und Bußwhler Männer
die Verwirklichung dieses christlichen Gedankens. Ein dauerndes,
segensreiches, Gott wohlgesälliges Denkmal sollte gestiftet werden
als die einzig würdige Verfassungsfeier."
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tfieoretifefie unb praftifcfie Senntniß ber gelbmeßfunft fidj
erworben, baß er im Stanbe war, nidjt nur ein aus*

füfirliefieS betaittirteS Straßennefe, um baS mandje größere

©emeinbe SJMcfinau fieneiben bürfte, ju entwerfen unb

aufjunefimen, fonbern audj ben Sau einjelner größern

Straßen, wie j. S. biejenige oon Slltbüron, felber ju
leiten.

©nbüefi fiat Safer aucfi um Reform ber fiurgetlicfien

Serfiältniffe ficfi jeberjeü fefit bemüfit uub eS fiat bie Surger*
gemeinbe SJMcfinau in biefer §infict)t ifim nidjt wenig ju
üerbanfen. So entwarf er j. S. einen auf 100 3afire
fieredjneten gorftwirtfi fdjaf tsplan für bte jiemlidj
auSgebefinten burgerlidjen SBalbungen, oerfaßte ein St e=

glement üfier ben Sejug unb bie Sertfieilung ber
Surg ernttfeungen. SiefeS Sceglement würbe in beu

lefeten Safiren ebenfalls fiauptfäcfilid) auf feinen Slntriefi

bafiin erweitert, baß nun audj bie auswärtigen Surger
ben in ber ©emeinbe wofinenben, fiinfidjtlidj ber ShifeungS*

redjte, gleid) gefteltt finb. Um bieß ju ermöglidjen bradjte

er eS bafiin, baß fämmtlidjeS Surgerlanb, mit StuSnafime
eines fleinen SfieilS, ber als Slrmenlanb jurücftiefialteu
würbe, ben einjelnen Surgcrn gegen einen mäßigen Sauf*
preis als ©igentfium abgetreten würbe, eine SJtaßregel, bie

momentan fdjlimme golgen nad) fidj jog, inbem eine

SJtenge oon ärmetn Sutgetn, tfieilS auS Seidjtfinn, tfieilS
auS Scott), ifir Stüd Sanb fo fäjnett als mögüd) ju ©elb

madjtett — eS würben in golge beffen mehrere fiunbert Saufe

afigefdjloffen, — bie afier in fpäteter Seit nicfit ermangeln
wirb ifire guten grüdjte ju tragen, ©in anberer SiefilingS*
plan Säfer'S fiingegen, mit bem er fid) üiele Safire trug,
wonadj bie Sürgergemeinbe ein an ber ©renje beS SantonS

Sujern gelegenes efiemaligeS Sloj'tet-gut, ben fogenannten
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theoretische und praktische Kenntniß der Feldmeßkunst sich

erworben, daß er im Stande war, nicht nur ein

ausführliches detaillirtes Straßennetz, um das manche größere
Gemeinde Melchnau beneiden dürfte, zu entwerfen und

aufzunehmen, sondern auch den Bau einzelner größern

Straßen, wie z. B. diejenige von Altbüron, selber zu
leiten.

Endlich hat Käser auch um Reform der bürgerlichen

Verhältnisse sich jederzeit sehr bemüht und es hat die

Burgergemeinde Melchnau in dieser Hinsicht ihm nicht wenig zu
verdanken. So entwarf er z. B. einen auf 100 Jahre
berechneten Forstwirth sch af ts p la n für die ziemlich

ausgedehnten bürgerlichen Waldungen, verfaßte ein R e-

glement über den Bezug und die Vertheilung der
Burgernutzungen. Dieses Reglement wurde in den

letzten Jahren ebenfalls hauplsächlich auf seinen Antrieb

dahin erweitert, daß nun auch die auswärtigen Burger
den in der Gemeinde wohnenden, hinsichtlich der Nutzungsrechte,

gleich gestellt sind. Um dieß zu ermöglichen brachte

er es dahin, daß sämmtliches Burgerland, mit Ausnahme
eines kleinen Theils, der als Armenland zurückbehalten

wurde, den einzelnen Bürgern gegen einen mäßigen Kaufpreis

als Eigenthum abgetreten wurde, eine Maßregel, die

momentan schlimme Folgen nach sich zog, indem eine

Menge von ärmern Bnrgern, theils aus Leichtsinn, theils
aus Noth, ihr Stück Land so schnell als möglich zu Geld

machten—es wurden in Folge dessen mehrere hundert Käufe
abgeschlossen, — die aber in späterer Zeit nicht ermangeln
wird ihre guten Früchte zu tragen. Ein anderer Lieblingsplan

Käser's hingegen, mit dem er sich viele Jahre trug,
wonach die Burgergemeinde ein an der Grenze des Kantons

Luzern gelegenes ehemaliges Kloster^ut, den sogenannten
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Sergfi of, fäufücfi erwerben fottte, um bafelfijt eine Slrt

lanbwirtljfdjaftlidje SJcujürftaiion ju erridjten, fam nidjt

jur Renlifirung. Sie Sürgergemeinbe traute ber Sadje

nitfit, unb fo unterblieb baS Srojeft. ©S bilbete ficfi bafier

unter- Säfer'S Seitung eine Sriüataftiengefettfdjaft üon

SJtelcfinauctfiütgeni, bie baS ©ut anfauftc unb cS feitfier
gemeinfcfiaftlid) bebaut. Sejeicfinenb für bie foliben, allem

Scfiwinbcl abgeneigten öfonomifdjen ©tunbfäfee Säfer'S,
War bie Seftimmung in bett Statuten biefer ©efeUfdjaft,
baß bie Slftien für bie Stftinäre fo lange feinen S"tS
tragen follten, bis bie Sauffumme, um bie man baS ©ut
erworben, oöttig afifiejafilt fei.

Sieß eine furje bürftige Uefierfidjt ber witfitigj'fen
Säfet'fdjen „©tünbungen", beten nidjt geringfter Sorjug
batin beftanb, baß fie fammt unb fonberS, weil in eblem,

uneigennüfeigem Sinne unternommen unb auf breiter foliber
SafiS angelegt, fidj als üfienSfäfiig erwiefen fiafien unb

bis auf ben fieutigen Sag im Segen fortfiefiefien. Sdjon
bie bloße Sliifjäfilung atter biefer Unternefimungen — unb

mefir will oorüegenbe Sfijje nidjt fein — läßt unS einen

Süd tfiun in bie wafirfiaft ftaunenSwertfie, ebenfo all*

feitige. unb manigfaltige, wie ftuefitfiare Sfiätigfeit, üon

Welcfiet baS Sefien beS einfaefien SJtanneS erfüllt war.
Safer wat ein SJlann, oon bem man fagen fonnte, et fiabe
eS fidj jut eigentlicfien SefienSaufgafie gemadjt, ©uteS ju
tfiun. SBo eS baS allgemeine SBofil, infonbetfieit baS*

jenige feiner ©emeinbe, galt, gleicfiüiel auf weldjem ©ebiet,
ba wat er immer auf bem Slafe. Seber Hülferuf auS

ber Räfie unb gerne fanb fiei ifim immer einen offenen

Sinn unb eine willige Hanb. gür feinen wofiüfiätigen
Swed flopfte man oergefienS fiei ifim an. feat er bodj

aud) bie befefieibene Sleinfinberfcfiule beS HeimatfiorteS mit
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Berghof, käuflich erwerben sollte, um daselbst eine Art
landwirtschaftliche Musterstation zu errichten, kam nicht

zur Realisirung. Die Burgergemeinde traute der Sache

nicht, und so unterblieb das Projekt. Es bildete sich daher

unter- Knser's Leitung eine Privataktiengesellschaft von

Melchnaucrbürgern, die das Gut ankaufte und es seither

gemeinschaftlich bebaut. Bezeichnend für die soliden, allem

Schwindel abgeneigten ökonomischen Grundsätze Käser's,

war die Bestimmung in den Statuten dieser Gesellschast,

daß die Aktien für die Aktinäre so lange keinen Zins
tragen sollten, bis die Kaufsumme, um die man das Gut
erworben, völlig abbezahlt sei,

Dieß eine kurze dürftige Uebersicht der wichtigsten

Käfer'schen „Gründungen", dercn nicht geringster Vorzug
darin bestand, daß sie sammt und sond:rs, weil in edlem,

uneigennützigem Sinne unternommen und auf breiter solider

Basis angelegt, sich als lebensfähig erwiesen haben und

bis auf den heutigen Tag im Segen fortbestehen. Schon
die bloße Aufzählung aller diefer Unternehmungen — und

mehr will vorliegende Skizze nicht fein — läßt uns einen

Blick thun in die wahrhaft staunenswerthe, ebenso

allseitige und manigfaltige, wie fruchtbare Thätigkeit, von

welcher das Leben des einfachen Mannes erfüllt war.
Käser war ein Mann, von dem man sagen konnte, er habe

es sich zur eigentlichen Lebensaufgabe gemacht, Gutes zu

thnn. Wo es das allgemeine Wohl, insonderheit
dasjenige seiner Gemeinde, galt, gleichviel auf welchem Gebiet,
da war er immer auf dem Platz. Jeder Hülferuf aus

der Nähe und Ferne fand bei ihm immer einen offenen

Sinn und eine willige Hand. Für keinen wohlthätigen
Zweck klopfte man vergebens bei ihm an. Hat er doch

auch die bescheidene Kleinkinderschule des Heimathortes mit
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fdjönen ©afien ju wiebertjolten SJcalen untetftüfet. Ser
gleicfie eble gemeinnüfeige Sinn erfüllte ifin audj in feinem

Serfefir mit ben ©injelnen. Slrme, Sebrängte, HülfSbe*
bütftige jeber Slrt fudjten ifin auf. Unjäfiligen fiat er

mit Ratfi unb Sfiat beigeftanben. Sielen fiat er burdj
größere unb Reinere ©elbfummen, bie er ifinen tfieilS
gefdjenfSWeife, tfieilS als Slnteifien (afier bann meift ofine

SinSoergütung) jur Serfügung ftellte, aus ber Seriegen*
fieit gefiolfen.

Unb bei att biefer Sielgefdjäftigfeit bennodj feine Ser*
fplitterung unb Serfnfirenfieit, feine Halbfieit unb Ober»

fläcfilidjfeit. SBaS er an bie Hanb nafim, ba war er mit

ganjer Seele babei unb widj nidjt oon feinem S°fien fo
lange er nod) etwas auSridjten fonnte. ©in merfwürbigeS
OrganifationStalent, ein praftifcfier Sdjarffilid, mit bem

er fidj üfieratt leidjt unb fdjnetl orientirte, eine bis in'S SJlini*

tiöfefte ficfi erftredenbe Sünftliefifeit unb DrbnungSfinn, bie

ifin mit ben ifim ju ©ebote ftefienben SJcittetn unb fie*

fonberS mit ber Seit forgfam fiauSfialten ließen, unb oor
allem eine raftlofe unermüblicfie SlrbeüSfraft üon unge*
wöfinlidjer ©lafticität — baS fialf ifim üfier bie Slippen
fiinweg, an benen fo teicfit eine betattige gemeinnüfeige

Sielgefdjäftigfeit ju ©tunbe gefit. Multa unb multum

waren in feinen Seiftungen ftetS auf's Scfiönfte oereinigt.
Sin Sämpfen unb manigfadjen Stnfedjtungen fefilte eS

freiücfi nidjt fiei feinen Sej'trefiungen. Sludj er fiefam eS

fiäufig genug ju erfafiren, baß ein S^Pbet in feinem
Saterlanbe nicfitS ober nur wenig gilt. Süben mancfier

Slnerfennung, bie er bei feinen ©emeinbegenoffen fanb,
erntete er nicfit feiten aucfi bittern Unbanf, fo namentlid)
in feiner Sfiätigfeit im Sltmen* unb Scfiulwefeu, waS ifin
uerantaßte, in fpätern Safiren auf biefen beiben ©ebieün
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schönen Gaben zu wiederholten Malen unterstützt. Der
gleiche edle gemeinnützige Sinn erfüllte ihn auch in seinem

Verkehr mit den Einzelnen. Arme, Bedrängte, Hülssbe-
dürftige jeder Art suchten ihn auf. Unzähligen hat er

mit Rath und That beigestanden. Vielen hat er durch

größere und kleinere Geldsummen, die er ihnen theils
geschenksweise, theils als Anleihen (aber dann meist ohne

Zinsvergütung) zur Verfügung stellte, aus der Verlegenheit

geholfen.
Und bei all dieser Vielgeschäftigkeit dennoch keine

Zersplitterung und Zerfahrenheit, keine Halbheit und
Oberflächlichkeit. Was er an die Hand nahm, da war er mit
ganzer Seele dabei und wich nicht von feinem Posten fo
lange er noch etwas ausrichten konnte. Ein merkwürdiges

Organisationstalent, ein praktischer Scharfblick, mit dem

er sich überall leicht und schnell orientirte, eine bis in's Mini-
tiöseste sich erstreckende Pünktlichkeit und Ordnungssinn, die

ihn mit den ihm zu Gebote stehenden Mitteln und

besonders mit der Zeit sorgsam haushalten ließen, und vor
allem eine rastlose unermüdliche Arbeitskraft von
ungewöhnlicher Elasticität — das half ihm über die Klippen
hinweg, an denen so leicht eine derartige gemeinnützige

Vielgeschäftigkeit zu Grunde geht. Klults, und multum

waren in seinen Leistungen stets auf's Schönste vereinigt.
An Kämpfen und manigfachen Anfechtungen fehlte es

freilich nicht bei seinen Bestrebungen. Auch er bekam es

häufig genug zu erfahren, daß ein Prophet in seinem

Vaterlande nichts oder nur wenig gilt. Neben mancher

Anerkennung, die er bei seinen Gemeindegenossen fand,
erntete er nicht selten auch bittern Undank, fo namentlich

in seiner Thätigkeit im Armen- und Schulwesen, was ihn
veranlaßte, in spätern Jahren auf diesen beiden Gebieten
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üon ber öffentlidjen b. fi. officietten Sfiätigfeit ficfi jurüd*
jujiefien unb jebe Stelle in Sdjul* ober Slrmenfiefiörben

auSjufdjlagen. Sie SBogen ber ©rfiitterung unb beS §affe§,
weldje feine ©egner gegen ifin aufregten, gingen juweilen
fo fiod), baß fogar einmal ein SaSquitt an feinem Haufe
angefcfilagen wutbe, in welctjem lefienSgefäfitlicfie Stofiungen
gegen ifin auSgej'toßen waren, gteilid) ift er fiiebei üon

petfönüdjet Sdjulb nidjt ganj frei ju ffiretfien. ©r ließ

fitfi mitunter in feinem ©ifer ju weit getjen; feine Se*

fiartlicfifeit unb Säfiigfeit fteigerte fid) nidjt feiten jum
©igenfinn unb jur Recfitfiafierei, bie feine anbere SJceinung

nefien fidj bulbete. Ser fiarte Sopf Säfer'S war in
SJMcfinau fpridjwörtlid) gewotben, unb eS ift leidjt fie*

gteifliefi, baß er baburdj SJcancfie ficfi entfrembete, ja oer*
feinbete, bie fiei gemäßigterem Stuftreten unb größerer

Siegfamfeü oielleidjt Hanb in Hanb mit ifim gegangen
mären. Sifier biefer ©igenfinn unb biefer ©ifer, er galt
ftets nur ber Sadje, nie ber Serfon beS ©egncrS.

gür baS ©ute ober für baS, waS nad) feiner Ueberjeugung
baS ©ute unb Ridjtige war, bafür fiat er fid) ereifert,

erwärmt unb erfiifet; perfönlidje Seibenfcfiaft ift ifim
ftetS fremb geblieben. SJcotfite aucfi fein SBirfen in mancfier

Hinfidjt baS ©epräge menfcfilicfier Unoottfommenfieit an fidj
tragen, bie Sauterteit feinet ©efinnung, bie Reinfieit unb

Sbealität feines SttefienS fonnte ifim Riemanb mit Reefit

antaften. Saturn Waren audj feine Seftrebungen fo fidjtfiar
oon ©ott gefegnet unb Würben fdjließlicfi „audj feine geinbe
mit ifim jufrieben".

©S war bafier nidjtS SlnbereS als eine wofiloerbiente
©firenfrone, bte ifim auf's Haupt gefefet würbe, als bet öfo*

nomtfdje Setein beS Ofietaatgau'S am 10. 3uni 1877, im
40. Safite feines SeftefienS, in SJceldjnau ju ©fiten SüferS
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von der öffentlichen d. h. ofstciellen Thätigkeit sich

zurückzuziehen und jede Stelle in Schul- oder Armenbehörden

auszuschlagen. Die Wogen der Erbitterung nnd des Hasses,

welche seine Gegner gegen ihn aufregten, gingen zuweilen
so hoch, daß sogar einmal ein Pasquill an seinem Hause

angeschlagen wurde, in welchem lebensgefährliche Drohungen
gegen ihn ausgestoßen waren. Freilich ist er hiebei von

persönlicher Schuld nicht ganz frei zu sprechen. Er ließ

sich mitunter in feinem Eifer zu weit gehen; seine

Beharrlichkeit und Zähigkeit steigerte sich nicht selten zum
Eigensinn und zur Rechthaberei, die keine andere Meinung
neben sich duldete. Der harte Kopf Käser's war in
Melchnau sprichwörtlich geworden, und es ist leicht

begreiflich, daß er dadurch Manche stch entfremdete, ja
verfeindete, die bei gemäßigterem Auftreten und größerer

Biegsamkeit vielleicht Hand in Hand mit ihm gegangen
wären. Aber dieser Eigensinn und dieser Eiser, er galt
stets nur der Sache, nie der Person des Gegners.

Für das Gute oder für das, was nach seiner Ueberzeugung

das Gute und Richtige war, dasür hat er sich ereifert,
erwärmt und erhitzt; persönliche Leidenschaft ist ihm
stets fremd geblieben. Mochte auch fein Wirken in mancher

Hinsicht das Gepräge menschlicher UnVollkommenheit an sich

tragen, die Lauterkeit seiner Gesinnung, die Reinheit und

Idealität seines Strebens konnte ihm Niemand mit Recht

antasten. Darum waren auch seine Bestrebungen so sichtbar

von Gott gesegnet und wurden schließlich „auch seine Feinde

mit ihm zufrieden".
Es war daher nichts Anderes als eine wohlverdiente

Ehrenkrone, die ihm auf's Haupt gesetzt wurde, als der

ökonomische Verein des Oberaargau's am 10. Juni 1877, im
40. Jahre seines Bestehens, in Melchnau zu Ehren Käsers
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beS eigentlichen HauptgrünberSbeS SereinS, eine SufiiläuraS*

feier oeranftattete unb bei biefem Slnlaß ifim eine efiren*
»otte Urfunbe üfierreicfite, beren Snfialt lautet wie folgt:

„Sem SJütbegrünber ber öfonomifcfien unb gemein*

„nüfeigen ©efettfdjaft beS DfieraargauS (geftiftet ben 2. Slpril
„1837 in SJMcfinau),

„Sem Setetanen oatetlänbifdjer, gemeiunüfeiger ©e=

„finnung unb Sfiätigfeit in fiiefiger ©egenb,

„Sem unermüblidjen unb im Sllter nod) jugenblicfien

„Seförberer alles ©uten,

Hrn. 3b. Safer, ©roßratt) im Stod ju
SR el dj nau,

wibmet

„mit bem SBunfd), baß ber Sufiilar nod) mandjeS Safir
„unter unS weilen möge, als ein leutfitenbeS Sorbilb für
„bie jüngere ©eneration,

biefe Urfunbe

„als ein fleineS Seidjen ber Slnerfennung feiner oielfeitigen

„Semüfiungen um baS materielle unb geiftige SBofil beS

„SolfeS, inSbefonbere beS Oberaargau'S.

SReldjnau, 10. Suni 1877.

StamenS beS öfonom. SereinS :

(Unterfdjriften.)

Selber fottte ber in biefer Urfunbe auSgefprocfiene

SBunfd) nicfit in ©rfüttung gefien. Ser Slbenb feines
SebenS war angefirodjen. ©in unfieilfiareS Uebel, an bera

er fcfion feit feiner Sugenb litt, oerantaßte in golge Sin*

wenbung unridjüger SJtittel eine innerlidje Sranffieit, bie
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des eigentlichen Hauptgründers des Vereins, eine Jubiläumsfeier

veranstaltete und bei diesem Anlaß ihm eine ehrenvolle

Urkunde überreichte, deren Inhalt lautet wie folgt:
„Dem Mitbegründer der ökonomischen und

gemeinnützigen Gesellschaft des Oberaargaus (gestiftet den 2. April
„1837 in Melchnau),

„Dem Veteranen vaterländischer, gemeinnütziger

Gesinnung und Thätigkeit in hiesiger Gegend,

„Dem unermüdlichen und im Alter noch jugendlichen

„Beförderer alles Guten,

Hrn. Jb. Küfer, Großrath im Stock zu
Melchnau,

widmet

„mit dem Wunsch, daß der Jubilar noch manches Jahr
„unter uns weilen möge, als ein leuchtendes Vorbild für
„die jüngere Generation,

diese Urkunde

„als ein kleines Zeichen der Anerkennung seiner vielseitigen

„Bemühungen um das materielle und geistige Wohl des

„Volkes, insbesondere des Oberaargau's.

Melchnau, 10. Juni 1877.

Namens des ökonom. Vereins:
(Unterschriften.)

Leider sollte der in dieser Urkunde ausgesprochene

Wunsch nicht in Erfüllung gehen. Der Abend seines
Lebens war angebrochen. Ein unheilbares Uebel, an dem

er schon feit seiner Jugend litt, veranlaßte in Folge
Anwendung unrichtiger Mittel eine innerliche Krankheit, die
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in ber Seit üon wenig SRonaten feinen Sob fierbeifüfiren

follte. Sm Slnfang acfitete er nidjt oiel barauf. Sdjon
felfift leibenb, wibmete er fid) ganj ber Sfüge feiner franfen

grau unb bewies piet bie nämticfie Selbftlofigfeit unb

©ewiffenfiaftigteit wie üotbem in feinem öffentlidjen SBitfen,
bis feine pfipfifdje Sraft jufammenfirad), unb er felber auf's
Sranfenbett fidj legen mußte, üon bem er nicfit wieber

aufjtefien fottte. — Safer war feine auSgefprodjen religiöfe
Ratur, feinem mefir nacfi Stußen auf's Sraftifefie gcricfiteten

Sinn blieben bie mfifüfcfien Siefen beS ©oangeliumS mefir
ober weniger oerfiorgen. SBie er fiinficfitliefi fetner politifdjen
Uefierjeugung ein ädjter Sreißiger War, fo trug audj feine

religiöfe Senf* unb StufcfjauungSweife baS ©efiräge jener

Seit, ©r war, wenn man biefen SluSbrud auf einen Saien

anwenben barf, ein Rationatift; afier einer auS ber alten

Sdjule, ein warmer Serefirer Sjdjofü'S, beffen Sfunben
ber Stnbacfit fein lüfijüs ©tfiauungSfiucfi waten. Sifier was

er an religiöfem gonbS befaß, baS war edjter unb gefunber

Strt. ©ott, Sugenb, Unfterblicfifeit, baS waren ifim nicfit

nur bogmatifdje Segriffe, fonbern gewaltige Realitäten,

oor benen er fidj mit tiefer ©firfurdjt beugte, unb mit
benen er im Seben audj praftifdjeu, ootlen unb ganjen
©rnft madjte, unb für bie er aud), wenn eS fein mußte,

friüolen Spöttern gegenüfier mit ©ntfctjiebenfieit einftanb.
Sein für alles feotje unb ©bie fiegeifterter Sinn fonnte

an ber Religion, jumal ber djriftlidjen, unmöglid) faft unb

ifieilnafimloS oorüfiergefien. Slucfi in feinem Snnetn
Brannte eine fieilige Dpfetflammc waptfiaftet grömmigfit,
fo wenig et biefelfie aucfi nacfi außen fiin jut Sdjau trag..
Safier jeine warme Siefie für bie oaterlänbtfdje Sirefie,
ber er lange 3afire fiinburdj als SirdjgemetnbS* unb

SirdjenoorftanbSpräftbent, fowie als SJcttglieb ber SejirfS*
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in der Zeit von wenig Monaten seinen Tod herbeiführen

follte. Im Anfang achtete er nicht viel darauf. Schon
selbst leidend, widmete er sich ganz der Pflege seiner kranken

Frau und bewies hier die nämliche Selbstlosigkeit und

Gewissenhaftigkeit wie vordem in seinem öffentlichen Wirken,
bis seine physische Kraft zusammenbrach, und er selber auf's
Krankenbett sich legen mußte, von dem er nicht wieder

ausstehen sollte. — Käser war keine ausgesprochen religiöse
Natur, seinem mehr nach Außen auf's Praktische gerichteten

Sinn blieben die mystischen Tiefen des Evangeliums mehr
oder weniger verborgen. Wie er hinsichtlich setner politischen

Neberzeugung ein ächter Dreißiger war, so trug auch seine

religiöse Denk- und Anschauungsweise das Gepräge jener

Zeit. Er war, wenn man diesen Ausdruck auf einen Laien

anwenden darf, ein Rationalist; aber einer aus der alten

Schule, ein warmer Verehrer Zschokke's, dessen Stunden
der Andacht sein liebstes Erbauungsbuch waren. Aber was

er an religiösem Fonds besaß, das war echter und gesunder

Art. Gott, Tugend, Unsterblichkeit, das waren ihm nicht

nur dogmatische Begriffe, sondern gewaltige Realitäten,

vor denen er sich mit tiefer Ehrfurcht beugte, und mit
denen er im Leben auch praktischen, vollen nnd ganzen

Ernst machte, und für die er auch, Mennes sein mußte,

frivolen Spöttern gegenüber mit Entschiedenheit einstand.

Sein für alles Hohe und Edle begeisterter Sinn konnte

an der Religion, zumal der christlichen, unmöglich kalt und

theilnahmlos vorübergehen. Auch in seinem Innern
brannte eine heilige Qpferflammc wahrhafter Frömmigk it,
so wenig er dieselbe auch nach außen hin zur Schau trug.
Daher seine warme Liebe für die vaterländische Kirche,
der er lange Jahre hindurch als Kirchgemeinds- und

Kirchenvorstandspräsident, sowie als Mitglied der Bezirks-
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jpnobe gebient fiat; bafier audj fein regelmäßiger Sefudj
beS ©otteSbienfteS in gefunben Sagen, feine gefpannte
Slufmerffamfeü, mit ber er einem religiöfen Sortrag laufdjte,
überfiaupt fein Sntereffe für alles Religiöfe. Hür in bie*

fem HeiÜgtfium oerfiorgener grömmigfeit lag aud), ifim
felber üietteüfit unbewußt, bie treifienbe Staft, baS @e=

fieimniß feinet unetmübliajen, bem SBofil feinet SJütmenfdjen

geweifiten Sfiätigfeit.

Sein eigentlicfieS Stanfenlaget bauette nut wenige

SBodjen unb nafim einen foldjen Setlauf, baß bis am

Sotafienb feines SobeStageS man bie Hoffnung auf SBieber*

fierftettung nie ganj aufgegeben fiatte. Sluf einmal burdj*
lief bie Srauerfunbe baS Sorf, baß ber tfieure SJcanu

feinen Setben erlegen fei. Slm 9. SRärj 1878 SJcittagS

um 1 Ufir war er üerfdjieben, in einem Sllter oon 71

Safiren, 7 SRonaten unb 15 Sagen.

Slm 13. SJtärj fanb baS Seiefienbegängniß ftatt. ©in
Srauerjug, wie ifin SJteldjnau nod) feiten gefefien, an bem

wofil 3—400 Serfonen tfieilnafimeu, gafi ifim baS ©eteite

ju feiner lefeten Rufieftätte. Siele Sfiränen ftoffen an

feinem ©rabe unb Silier Herjen füfilten eS mit als eine

fdjmerjlidje SBafirfieit, WaS ber SRännerdjor üon SJMcfinau
bem Safiingefdjiebenen in'S ©rafi fang:

„Sidj, fie fiaben einen guten SJtann fiegrafien
unb unS war er mefir!"

„©in guter SJtann ift beffer als Silber unb ©olb unb

ber Sag beS SobeS ift beffer als ber Sag ber ©efiurt."
SiefeS SBort fiat Safer als junger ©fiemann fcfion in ben

Sreißigerjafiren als SJtotto oora in fein Sagefiudj ge*

fdjrieben, djarafterifüjdj" genug für bte ibeale tieffinnige
Senfweife, oon ber er fcfion bamalS erfüllt war. Ofine eS

SBerner £af<ä)en6uö& 1881. 10
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synode gedient hat; daher auch fein regelmäßiger Besuch

des Gottesdienstes in gesunden Tagen, seine gespannte

Aufmerksamkeit, mit der er einem religiösen Vortrag lauschte,

überhaupt sein Interesse für alles Religiöse. Hier in diesem

Heiligthum verborgener Frömmigkeit lag auch, ihm
selber vielleicht unbewußt, die treibende Kraft, das

Geheimniß seiner unermüdlichen, dem Wohl seiner Mitmenschen

geweihten Thätigkeit.

Sein eigentliches Krankenlager dauerte nur wenige

Wochen und nahm einen solchen Verlauf, daß bis am

Vorabend seines Todestages man die Hoffnung auf
Wiederherstellung nie ganz aufgegeben hatte. Auf einmal durchlief

die Trauerkunde das Dorf, daß der theure Mann
seinen Leiden erlegen sei. Am 9. März 1878 Mittags
um 1 Uhr war er verschieden, in einem Alter von 71

Jahren, 7 Monaten und 15 Tagen.

Am 13. März fand das Leichenbegängniß statt. Ein
Trauerzug, wie ihn Melchnau noch selten gesehen, an dem

wohl 3—400 Personen theilnahmen, gab ihm das Geleite

zu seiner letzten Ruhestätte. Viele Thränen flössen an

seinem Grabe und Aller Herzen fühlten es mit als eine

schmerzliche Wahrheit, was der Männerchor von Melchnau
dem Dahingeschiedenen in's Grab sang:

„Ach, sie haben einen guten Mann begraben

und uns war er mehr!"

„Ein guter Mann ist besser als Silber und Gold und

der Tag des Todes ist besser als der Tag der Geburt."
Dieses Wort hat Käser als junger Ehemann schon in den

Dreißigerjahren als Motto vorn in sein Tagebuch

geschrieben, charakteristisch ' genug für die ideale tiefsinnige

Denkweise, von der er schon damals erfüllt war. Ohne es

Berner Taschenbuch ISSI. t0
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ju Wiffen ift er bamit fein eigener Srofifiet geworben.
Sein S o b e S unb Segräfinißtag war ein ©firen*

tag, wie er nicfit Sielen ju Sfieil wirb, fein R a ra e aber

wirb als ein guter, fegenSreicfier Sc ame nodj lange
in feinen Sdjöfifungen fottüfien unb als fteunblidjet Stein
aucfi fommenben ©enetationen jut Sütäjeifetung ootan*
leudjten. SBaS et afier an „Silber unb ©olb" fiinter*
laffen fiat, baoon fiat er einen fdjönen Sfieil (8—10,000
gr.) in feiner lefeten SBilünSüerorbnung auf ben Slltar

niebetgelegt, beffen tteuer Sriefter er fein Sefien lang
gewefen ift, auf ben Slltar ebter, it neigen nü feiger
SJt e n f d) e n l i e b e.
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zu wissen ist er damit sein eigener Prophet geworden.
Sein Todes- und Begrübnitztag war ein Ehrentag,

wie er nicht Vielen zu Theil wird, sein Name aber

wird als ein guter, segensreicher Name noch lange
in seinen Schöpfungen fortleben und als freundlicher Stern
auch kommenden Generationen zur Nachciferung
voranleuchten. Was er aber an „Sitber und Gold" hinterlassen

hat, davon hat er einen schönen Theil (8 —10,000
Fr.) in seiner letzten Willensverordnung auf den Altar
niedergelegt, dessen treuer Priester er sein Leben lang
gewesen ist, aus den Altar edler, uneigennütziger
Menschenliebe.
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